
Zeitschrift: Heimatschutz = Patrimoine

Herausgeber: Schweizer Heimatschutz

Band: 26 (1931)

Heft: 6

Artikel: Das farbige Haus, das farbige Dorf, die farbige Stadt

Autor: Baur, Albert

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-172488

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 18.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-172488
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


IMmatfdjuß
ZEITSCHRIFT DER SCHWEIZERISCHEN VEREINIGUNG FÜR HEIMATSCHUTZ
XXVI. JAHRGANG - HEFT 6 - i. OKTOBER 1931

NACHDRUCK DER AUFSÄTZE UND MITTEILUNGEN BEI DEUTLICHER QUELLENANGABE ERWÜNSCHT

jBas farbige l^aua, bas farbige Borf, Die farbige Stabt
Wer die wunderschöne Fahrt auf Gottfried Kellers Spuren an unserer letzten
Hauptversammlung mitgemacht hat, der erinnert sich noch genau, wie das war. Wir
waren durch das graue Städtlein Kaiserstuhl gefahren, dann über die Brücke ans
deutsche Rheinufer und dort ausgestiegen, bis die Grenzbehandlung erledigt war.
Da lehnten wir also an die Brüstungsmauer und freuten uns herzlich über den stolzen

Aufbau und den zarten farbigen Reiz dieses kühnen Wächters am Rhein mitten
in seinen Gärten, seinen Matten und Wäldern.
Aber Eines hat uns die Freude vergällt. Es war schmerzlich zu sehen, wie einer sein

grosses Haus gerade neben der Brücke in einem kreischenden Violett hatte streichen
lassen, einem Ton, der unter den Farben das nämliche ist wie eine verrostete Dampfsirene

unter den Musikinstrumenten, einem unappetitlichen Saft wie beim Ausfluss

aus einer Färberei, dort wo das grosse Fischsterben anfängt. Es war nicht einer

unter uns, der nicht dadurch tief verärgert wurde.
Auf einer Ferienreise habe ich dann gesehen, wie diese Pest im Badischen drüben
überhand nimmt. In allen Gifttönen, allen bösen Ahschattierungen von Violett
werden da die Häuser bemalt bis zum Brechreiz; daneben in dicken lastenden Blau
und Rot, die wie falsche Samttapeten aus dem letzten Jahrhundert aussehen. Die
Reisenden der chemischen Farbwerke kommen zu den Malern: Nichts lässt sich mit

unserm Brillantviolett vergleichen, das haut alles zusammen! und die Maler sind

stolz, dass sie alles zusammenhauen dürfen und stimmen in Steintönen und

Fenstersprossen noch andere Dreckfarben dazu. Und das bei guten alten Bauern- und

Bürgerhäusern. Deutsche Landschaft! Es ist einfach ein Jammer.
Ist die Schweiz bis heute davon freigeblieben? Leider nicht ganz. Zwischen Brugg
und Baden sieht man aus dem fahrenden Zug ein paar Häuser, die bemalt sind, wie

wenn einer recht falsch und kratzig die Geige spielt, und dann haben wir das

brillantviolette Haus in Kaiserstuhl.

Und da fragen wir uns wieder: Hat der Einzelne das Recht, sein Haus, sein Dorf,
seine Stadt, den umliegenden Frühling, Sommer und Herbst dermassen zu vergiften?
Darf er so zum Aerger der feinfühligeren Nachbarn leben?

Beruhigt euch, liebe Freunde, er darf es nicht. Unser Zivilgesetzbuch gibt uns Waffen

gegen solche Verwüster des Landes; es braucht nur einer da zu sein, der diese

Waffen in die Hand nimmt.
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Das farbige Haus, das farbige Dorf, die farbige Stadt.
Ver ciie vunclerscböne babrt auf Oottfriecl ivellers Spuren an unserer lereren Llaupt-
Versammlung mirgemacbr nar, 6er erinnert sicn nocn genau, vie cias var. Vir
varen ciurcb cias graue Sräciriein Xaisersrubi gefabren, clann über ciie Lrücbe ans
cieurscbe Kbeinufer unci ciorr ausgestiegen, bis ciie (?ren?beban6Iung erledigt var.
Da iebnven vir aiso an ciie Lrüsrungsmauer unci freuten uns ner^Iicn über cien stol-
^en Aufbau unc! cien Tarren farbigen Kei^ ciieses bübnen Väcbrers arn Kbein mitten
in seinen (-arten, seinen IVlarren unci Väiciern.
Aber bines bar uns ciie breu6e vergäiir. bs var scbmer^iicb ^u seben, vie einer sein

grosses blaus geracie neben cier örücbe in einem breiscbencien Violett barre srreicben

lassen, einem Lon, cier unrer cien barben clas nämlicbe isr vie eine verrostere Dampf-
sirene unrer clen lvlusibinstrumenten, einem unappetirbcben Saft vie beim Ausfluss

aus einer Färberei, ciorr vo cias grosse Liscbsrerben anfängr. bs var nicbr einer

unrer uns, cier nicbr ciaciurcb rief verärgern vurcle.
Auf einer berienreise babe icb clann geseben, vie ciiese besr im bacliscben cirüben

llberbanci nimmr. In allen Oifrrönen, allen bösen Abscbarrierungen von Vioierr
vercien cia ciie Lläuser bemalr bis ?um örecbrei?; claneben in clicben lastencien ölau
uncl R,«r, clie vie faiscbe Samrraperen aus ciem iet^ren ^sabrbuncierr ausseben. Die
Keisencien cier cbemiscben barbverbe bommen ^u cien lVlaicrn: i>Iiebrs lässr sicb mil
unserm örillantviolett vergleicben, 6as baur alles Zusammen! unci ciie lvlaler sincl

srol^, ciass sie ailes Zusammenbauen äürfen unci srimmen in Sreinrönen unci ben-

srersprossen nocb anciere Orecbfarben cia^u. blnci cias bei guten alren Lauern- unci

öürgerbäusern. Oeurscbe banciscbaft! bs ist einfacb ein Kammer.

Isr ciie Scbvei? bis beure 6av«n freigeblieben? Leicler nicbr gan?. ^viscben örugg
unci öaclen siebr man aus ciem fabrencien ^ug ein paar Llauser, ciie bemalt sinci, vie
venn einer recbr falscb unci Kratzig 6ie Oeige spieir, unci ciann baben vir 6as brib
lanrviolcrre r^aus in X,aiserstubl.

blnci cia fragen vir uns viecier: r^lar 6er bin^elne 6as Kecbr, sein LIaus, sein Dorf,
seine Sracir, cien umiiegencien brübiing, Sommer unci derbst ciermassen '^u vergiften?
Darf er so 2urn Aerger cier feinkübiigeren I^Iacbbarn leben?

öerubigr eucb, iiebe breunäe, er ciarf es nicbr, blnser ^iviigeser^bucb gibr uns Vaf-
fen gegen solcbe Vervüster cies bancies; es braucbr nur einer cia ?u sein, cier ciiese

Vaffen in ciie I^anci nimmr.
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Es liegt an euch, verehrte Gemeinde- und Stadträte, nur an euch. Ihr braucht nur
einen Heimatschutz-Ausschuss zu ernennen und euer Dorf, euer Städtlein wird nicht
länger verdorben. Nehmt Künstler in einen solchen Ausschuss, wenn solche in eurer
Gegend wohnen, und nehmt Frauen hinein. Hier sind wir Frauenrechtler reinsten
Wassers. Denn die Frau hat sich ihren natürlichen Farbengeschmack noch nicht
verkümmern lassen wie der Mann in der Hetze um das Leben. Frauen von feiner
Gesittung, echte gute Schweizerinnen wie die Regula Amrein, sind das beste Gegengift

gegen das Brillantviolett und sein Ingesinde. Wenn ihr aber einen Malermeister
hineinwählen wollt, so passt auf, dass ihr nicht den Bock zum Gärtner macht. Wir
haben ganz vorzügliche Malermeister im Lande, die eine Ehre ihres Handwerks sind,
und einer der besten, einer der ein Freund der Künstler war, ist vor wenigen Tagen
in Basel gestorben. Aber wir haben auch andere, tüchtige Bürger und Geschäftsleute

zwar, aber schlechte Musikanten, die keinen Takt in der Verwendung der
Farbe kennen. Die wählt also nicht.
Der Ruf nach der farbigen Stadt ist vor ein paar Jahren in unser Ohr geklungen.
Und wir haben uns alle darüber gefreut. Vergangenes Jahr hat uns in Aarau unser
Vorstandsmitglied Maler August Schmid darüber sehr beherzigenswerte Dinge
gesagt. Eines muss man sich vor allem merken: die Frage ist schwer, in jedem
einzelnen Fall sehr schwer. Wenn man dazu wirkliche Künstler an die Hand nimmt,
wie der Zürcher Stadtbaumeister das an der Augustinergasse und der Stüssihofstatt

getan hat, dann kann etwas ganz Erfreuliches herauskommen. Wenn man aber alles

dem Einzelnen überlässt oder einem Malermeister, der nicht für solche Dinge
ausserordentlich begabt ist, dann lieber Weissein. Weisse oder leicht gelbliche Wände,
grüne Läden dazu und weisses Sprossenwerk, damit kann man nichts verderben.
Denn es sind nicht nur die grellen und dicken Farben vom Uebel; auch die
feingestimmten grauen und bräunlichen Töne haben ihre Mucken. Wenn einmal zwei drei

Jahre Sonnenschein, Regen und Strassenstaub über die feinen Grau gegangen sind,
dann wird es ein Schmutzgrau und drückt aufs Gemüt. Weisse Wände, grüne
Läden, damit kann man nichts verderben, namentlich nicht im Dorf und beim
einzelnen Haus in der Landschaft. Und dazu kommt es nicht teuer, und was billig
ist, ist auch häufig recht vernünftig. Albert Baur.

Der Fall II irseli in Baden.
In Baden liegt ein merkwürdiger Fall von Allmacht der Bürokratie vor. Gegen die grellfarbige Bemalung
der wertvollsten Baudenkmäler des Landes durch den Denkmalpfleger Ministerialrat Hirsch protestieren
einmütig der Bund Deutscher Architekten, die Architekten- und Ingenieurvereine, die badische Sezession, der

Deutsche Werkbund usw. usw. — Von den bemalten Bauten sind die schlimmsten das Innere der Stadtkirche

in Karlsruhe von Weinbrenner (speckiger Glanz von elfenbeinweiss, lilarosa, gold, unverträgliches kalt- und

warmblau, billiges Ornament) und das Schwetzinger Schloss (Mittelbau dunkles blutrot, Seitenflügel eidottcr-

gelb mit grellroten Pilastern, knallig grüne Regenröhrchen). Die Regierung missachtet die Stimmen aller

berufenen Urteiler : man glaubt mehr in einer Diktatur als in einer Demokratie zu sein.

Nach Prof. Paul Bonatz in der «Baugilde».
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Ls liegr an eucb, verebrre (Gemeinde- und Sradrräre, nur an eucb. Ibr braucbr nur
einen Lleimarscbur^-Ausscbuss ^u ernennen und euer Dorf, euer Städrlein vircl nicbr
länger verdorben. Ixsebmr L.ünsrler in einen soicben Ausscbuss, venn solcbe in eurer
(regend vonnen, und nebmr brauen binein. blier sincl vir brauenrecbrler reinsten
Vassers. Denn clie brau bar sicb ibren narürlicben Larbengescbmacb nocb nicbr ver-
bürnrnern lassen vie cler IVlann in cler r^et^e um clas beben. Lrauen von beiner

(Gesittung, ecbre gure Zcbvei^erinnen vie clie Legula Amrein, sincl clas beste Oegen-
gifr gegen clas Vrillanrviolerr uncl sein Ingesinde. Venn ibr aber einen IVlalermeisrer
bineinväblen vollr, so passr auf, dass ibr nicbr den öocb ^um Lärtner macbr. Vir
baben gan? vor^üglicbe IVlalermeisrer im bände, die eine Lbre ibres blandverbs sind,
und einer der besren, einer der ein breund der X.ünsrler var, isr vor venigen Lagen
in Lasel gesrorben. Aber vir baben aucb andere, rücbrige Lürger und Oescbäfrs-
leure ^var, aber scblecbre IVIusibanren, die beinen Labr in der Vervendung der
barbe bennen. Oie väblr also nicbr.
Oer b>.uf nacb der farbigen 8radr isr vor ein paar Labren in unser Obr geblungen.
Ond vir baben uns alle darüber gefreut. Vergangenes ^sabr bar uns in Aarau unser
Vorsrandsmirglied iVlaler Augusr öcbmid darüber sebr beber^igensverte Oinge
gesagt. Lines muss man sicb vor allem merben: die Lrage isr scbver, in jedem ein-
meinen ball sebr scbver. Venn man da^u virblicbe bvünsrler an die bband nimmr,
vie der ^ürcber Sradrbaumeisrer das an der Augusrinergasse und der Srüssibofsrarr

geran bar, dann bann ervas gan? Lrfreulicbes berausbommen. Venn man aber alles

dem Lin^elnen überlässr oder einem IVlalermeisrer, der nicbr für solcbe Oinge ausser-
ordenrlicb begabr isr, dann lieber Veisseln. Veisse «der leicbr gelblicbe Vände,
grüne Läden da?u und veisses Lprossenverb, damir bann man nicbrs verderben.
Oenn es sind nicbr nur die grellen und dicben Larben vom blebel; aucb die feinge-
stimmren grauen und bräunlicben Lüne baben ibre IVlucben. Venn einmal ?vei drei

^abre Sonnenscbein, liegen und ötrassenstaub über die feinen (?rau gegangen sind,
dann vird es ein Scbmur^grau und drücbr aufs (?emür. Veisse Vände, grüne
Läden, damir bann man nicbrs verderben, namenrbcb nicbr im Dorf und beim
einzelnen LIaus in der Landscbaft. bind da^u bommr es nicbr teuer, und vas billig
isr, isr aucb bäufig recbr vernünfrig. ^Z/öerr öa«r.

H »II Iii» ««Ii Iii tt»<Aen.
In La6en ließt cin mcrk«ür6iger ?al> von /Xllmacbr 6er IZüroKrarie vor, Legen 6ic grelltarbige Lemalung
6er wertvollsten Lau6enKmäler 6es ban6es 6ureb 6en DenKmalptlcger ^linislerialrar HirscK protestieren ein-

inürig 6er Lun6 Deutscber ^rcbirekrcn, 6>e /krebirekcen- un6 Ingenieurvercine, 6ie ba6iscbe Le^ession, 6er

Demscbe ^X/erKbun6 usv, usv, — Von 6en bemalten Lauten sin6 6ie scblimmsten 6as Innere 6er äracitkircbe

in Karlsrube von Vl^cinbrenner (speckiger Olzn? von clienbeinveiss, lilarosa, gol6, unvcrrräglicbes Kalt- un6

«armblau, billiges Ornament) un6 6as öcbvci^inger Leblos» slvlirrclbau 6unKles blutrot, Zeitennügcl ei6occcr-

gelb mir grcllroren I'ilastern, Knallig grüne Kegenröbrcben). Oie Kegierung missacbret 6ie Ztimmen aller

berufenen steiler - man glaubt mebr in einer Diktatur als in einer Demokratie 2U sein,

lülacb Prof. öonak^ in 6er «Laug!l6e»,
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